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Am 23. Juli statteten über 200 Mitarbeitende 
von Swissport Zürich dem Management ei-
nen Protestbesuch ab. Einmal mehr forder-
ten sie die sofortige Rückkehr zu einem GAV 
auf dem Niveau von 2019. Vier Wochen später 
machte das Management bei einer weiteren 
Verhandlungsrunde ein Minimalangebot, 
das von den Gewerkschaften nicht akzeptiert 
werden konnte. Nun droht auf nächstes Jahr 
ein vertragsloser Zustand mit schwerwiegen-
den Konsequenzen und möglichen Streiks.

Lautstark protestierten die Mitarbeitenden von 
Swissport gegen die unhaltbaren Arbeitsbedin-
gungen am Flughafen Zürich. Noch immer arbei-
ten sie unter dem inzwischen gekündigten Kri-
sen-GAV, obwohl die Luftfahrtbranche wieder 
brummt wie vor der Corona-Krise (siehe SEV-Zei-
tung 9/22). Die Situation ist prekär. Doch bis jetzt 
hat sich das Management von Swissport Zürich 
in den Verhandlungen kaum bewegt, was im Juni 
zur Kündigung des Krisen-GAV durch die Ge-
werkschaften auf Ende Jahr geführt hat.

Vorvertrag eingereicht

Beim Protestbesuch übergaben die Mitarbei-
tenden dem Management einen Vorvertrag mit 
folgenden Forderungen:

• Swissport verpflichtet sich, per 1. Janu-
ar 2023 einen neuen GAV einzuführen, der 
mindestens das Niveau des GAV 2019 auf-
weist, bevor dieser Ende 2020 angesichts der 
Pandemie in einer Zusatzvereinbarung mit 
Krisenmassnahmen verschlechtert wurde. 
Mit dem «Krisen-GAV» musste das Personal 
Lohneinbussen, längere Arbeitszeiten und 
eine Reduktion der Ferien- und arbeitsfreien 
Tage hinnehmen sowie mehr Flexibilität bei 
den Arbeitseinsätzen.

• Reduktion der Split-Touren (d. h. mit 
mehreren langen Pausen pro Tag) auf eine 
pro Monat.

• Mehr arbeitsfreie Tage für die Mitar-
beitenden.

• Angesichts der anziehenden Teuerung, 
Aufnahme eines Modells zum Teuerungsaus-
gleich in den GAV.

Swissport liess sich Zeit mit einer Antwort. In 
der sechsten Verhandlungsrunde, die am 19. Au-
gust zwischen Swissport und der Verhandlungs-
delegation (SEV-GATA, VPOD und kfmv) statt-
fand, gab es schliesslich nur ein minimales 
Angebot: Swissport bot den Gewerkschaften ein 
Modell an, um die Arbeitsbedingungen während 
drei Jahren schrittweise zu verbessern. Doch die 
damit angestrebte Zielgrösse, die bis 2025 er-
reicht würde, wäre noch immer nicht auf dem 
Niveau des GAV von 2019. Zudem weigerte sich 
Swissport, konkrete Zahlen zu einem allfälligen 
Teuerungsausgleich zu nennen oder dafür ein 
griffiges und verbindliches Modell festzuschrei-
ben. Kein Wunder war für die Verhandlungsde-
legation klar, nicht auf dieses Angebot einzuge-
hen. Stattdessen machten die Gewerkschaften 

Swissport ein neues Angebot für einen GAV, wel-
ches sie bereit wären den Mitgliedern zur Ab-
stimmung vorzulegen. Darin enthalten sind wei-
terhin eine hundertprozentige Rückkehr zum 
GAV 19 und ein griffiges Modell für einen Teue-
rungsausgleich mit einer Laufzeit von vier Jah-
ren. Sollte Swissport nicht auf dieses Angebot 
eingehen, wären für die Gewerkschaften die Ver-
handlungen für einen neuen GAV gescheitert.

Kommt es zu Streiks?

Bei Redaktionsschluss dieser Zeitung lag noch 
keine Antwort von Swissport Zürich vor – auch 
nicht von Swissport International. Erwartet wird 
sie vor der nächsten Verhandlungsrunde, am 14. 
September. Würden die Verhandlungen schei-
tern, befände sich das Personal ab dem 1. Januar 
2023 in einem vertragslosen Zustand. Das würde 
unter anderem bedeuten, dass es Kampfmass-
nahmen, wie einen Streik, ergreifen könnte. Ein 
Szenario, dass bei der aktuellen Situation immer 
wahrscheinlicher wird.

SWISSPORT ZÜRICH

Scheitern die 
Verhandlungen?

M
A

R
K

U
S 

FI
S

C
H

E
R

Über 200 Swissport-Mitarbeitende protestieren am 23. Juli am Flughafen Zürich lautstark und medienwirksam, ohne die Passagiere zu behelligen.

Swiss: Angestellte büssen für Management-Fehler
Schneller als erwartet gingen die Auswirkungen 
der Pandemie vorbei und der Luftverkehr be-
gann wieder abzuheben. So präsentierte die 
Swiss bereits wieder einen Halbjahresgewinn 
von 67 Mio. Franken. Doch viele Luftfahrtunter-
nehmungen verpassten es, genügend Personal 
einzustellen und mit guten Arbeitsbedingungen 
die Stellen attraktiver zu machen – trotz ent-
sprechenden gewerkschaftlichen Forderungen.

Es erstaunt nicht, dass Ende Juli die Mitglie-
der von Aeropers einen neuen Pilot:innen-GAV 
mit der Swiss ablehnten. SEV-GATA koordinier-
te bereits Klagen gegen die Swiss wegen Ver-
letzung der Mitwirkungsrechte bei der Massen-
entlassung. Auch die Anwendung des 
Krisen-GAV bei der Swiss widersprach aus Sicht 
von SEV-GATA der Voraussetzung für eine In-
kraftsetzung. Groteskerweise kündigte Swiss 
den Krisen-GAV bereits auf Ende Jahr und er-

dreistete sich, den vereinbarten Payback an die 
Mitarbeitenden halbieren zu wollen. Gemäss 
Krisen-GAV hat Swiss in max. drei Tranchen 
Total 2500 Franken an diejenigen Mitarbeiten-
den zurückzubezahlen, die während dem Kri-
sen-GAV und im Auszahlungsmoment in einem 
Anstellungsverhältnis sind (je nach Arbeitspen-
sum). Mit der Anwendung des Krisen-GAV wäh-
rend nur 10 Monaten musste die Swiss feststel-
len, dass die Einsparungen geringer waren als 
der Payback. So wird der Krisen-GAV zum Bu-
merang für die Swiss (mehr Kosten also ohne 
«Spar-GAV»), weshalb SEV-GATA nun auf die 
Einreichung dieser Klage verzichtet hat. Mitte 
August gab die Swiss bekannt, mit der Air Baltic 
einen sogenannten Wetlease-Vertrag einzuge-
hen, was ein Outsourcing der Tätigkeiten und 
folglich defacto Lohndumping bedeutet. SEV- 
GATA protestierte mit einem offenen Brief.

Bei den TPG 
droht ein Streik
Bei den Genfer Verkehrsbetrieben 
schreibt Art. 23 des Personalreg-
lements den automatischen Teue-
rungsausgleich vor. Obwohl die 
Teuerung zwischen November 
2020 und November 2021 + 1,2 % 
betrug, lehnte die Direktion jeden 
Ausgleich ab und war auf Druck 
des SEV nur zu einer Prämie be-
reit. Im Juni 2022 erteilte das 
Personal dem SEV in einer Umfra-
ge grünes Licht für Kampfmass-
nahmen, und der SEV gab eine 
Streikwarnung aus. Darauf rief die 
Direktion die kantonale Schlich-
tungsstelle an. Diese empfahl 
einen Teuerungsausgleich von 
+ 1,2 %, und der SEV forderte zu-
sätzlich 500 Franken Prämie. 
Doch die Direktion will nur 0,6 % 
Teuerungsausgleich und 400 
Franken Prämie gewähren. Zu 
diesem «letzten Angebot» läuft 
nun bis zum 7. September eine 
Personalumfrage.

Neuer GAV  
bei den VMCV

Nach über drei Jahren Verhand-
lungen haben sich die Verkehrs-
betriebe Vevey-Montreux-Chil-
lon-Villeneuve (VMCV) und der 
SEV auf einen neuen GAV ge-
einigt, der die Arbeitsbedingun-
gen der Busfahrer:innen und aller 
Beschäftigten in der Technik, im 
Betrieb und in der Administration 
verbessert. Der neue GAV wurde 
von den SEV-Mitgliedern mit ei-
nem grossen Mehr von 94 % ange-
nommen und am 15. August un-
terzeichnet. Verbessert wurden 
insbesondere die Löhne und 
Lohnskalen. Die Löhne aller Be-
rufsgruppen steigen nun mit der 
gleichen Progression in 20 Jahren 
auf den Maximallohn. Angehoben 
wurden auch die Nacht-, Wochen- 
end- und Feiertagszulagen sowie 
die Pikettentschädigungen.

CGN braucht 
mehr Personal

Fehlende Voraussicht, Unterbe-
stände und mangelhafte Organi-
sation: davon hat das Personal 
der Genfersee-Schifffahrt (CGN) 
die Nase voll, es ist müde und 
leidet. Am 29. Juni sprachen über 
75 Mitarbeitende der Leitung 
einstimmig ihr Misstrauen aus, 
und der SEV schrieb der Leitung 
einen Brief. Dies beschleunigte 
die Durchführung eines externen 
Audits, dessen Ergebnisse im 
Herbst vorliegen sollen. Der Ver-
waltungsrat hörte am 7. Juli Mit-
arbeitende an. Die Leitung strich 
Charterfahrten und setzt Vor-
schläge zur Entspannung des 
Fahrplans um. Doch die Personal-
aufstockung muss rasch begin-
nen, denn für manche Funktionen 
dauert die Ausbildung viele Jahre.


